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I V . Von der Bedeutsamkeit lebendiger Gestal¬
ten zum Beguff der Schönheit .

A . Stakt daß bcy den nieder » Sinncn Subjekt

und Objekt in der Empfindung gleichsam Eins wur¬

den , fanden wir im vorigen Gespräch den unfern fei¬

ner » Organen , denn Gesicht und Gehör n-o

ein Medium , das zwischen den Gegenstand und

den Empfindenden trat , jenen , de » Gegenstand aus¬

drückend oder abbildend , diesem , dem Empfindenden ,

den Äus - oder Abdruck harmonisch zuzählend . Mit

Recht nannten wirs also den Exponenten der

Be rh äl tn i s s e ; w i s e h e n de m Object und

Subjekt , und bei , angenehmen Empfindungen den

Schlüssel ihrer Ha r inoni e .

r . Das Liebt , angenehm und erfreuend durch

sich selbst , zeigte uns eine große Bildertafel , eine

Welt von Umrissen in der festesten und zugleich lei¬

sesten Haltung . Es webte uns einen Teppich von

Figuren , und machte uns auf Einmal ein Hcmi -

sphär gegenwärtig , das keine Macht der Natur , als

die Finsterniß , zerreißen konnte . Durchs Auge wur¬

den wir allgegenwärtig in diesem Halbkreise : denn
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alles , was uns das Licht zeigt , soften cs uns sol¬

ches zeigt , ist sichtliche Wahrheit . Dem tastenden

Gefühl war diese ganze Welt fremde .

2 . Der Schall , angenehm und erregend durch

sich selbst , verkündigte uns die innere Erschütterung

elastischer , uns gleichgestimmter Wesem Widerstand

aller consonen Theile bis zur Wiederherstellung wa -

-> re » sein Ausdruck , unserer Elasticitat harmonisch .

Er gab uns also das Gefühl nicht nur des Zusam¬

menhanges in der empfindenden Natur

für den Augenblick , sondern indem der Ton aus¬

klang , und seine consone Klange nachhallten , ein

Gefühl der Dauer , und Key jedem wiederkomnmi -

dcn Ton einer neuen Dauer der Empfindung , mit¬

hin eine unzerreißbare Folge der Momente ,

worin das Wesen der Melodie lag . Unser Gemüth

und Ohr wurden in eine Zeitfolge hingezogen ,

s 0 rthörend . Dem Gesicht war dieser erregte Zu¬

stand und Zusammenhang innerer Empfindungen

fremde .

In beydcn Sinnen waren Licht und Schall we¬

der Objekt noch Subjekt ; sie standen aber zwischen

bepden , und erzählten Diesem , waS an oder in Je¬

nem vorginge , ihm harmonisch oder disharmonisch .

Dies erregte Gefühl war Begriff von der Sache ,

wie durch diesen Sinn der Empfindende sie erlangen

konnte , mühin Wahrheit .

Bepde Medien hatten eine unwandelbare

Regel in sich , dem Organ harmonisch . Das Lichr

entfaltete einen Farbcnkrcis , der Schall einen

Ton kreis , unfern Organen zusammenstimmcnd

gecronet . Wie man ihn sich denken müsse , ob als
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Kreis oder Bogen , als Scala oder Pyramide , ge¬

höret nicht hiehcr ; genug , die Regel ist da , und

auf sich ruhend , in sich beschrankt und in jeder Nu¬

ance ansdrückend , bedeutend . Sie ist für den Sin » ,

der Sinn für sie bereitet .

Beyde Exponenten , als eine Regel des Wah¬

ren und Schönen , auf die Gestalten der Körper an -

zuwenoen und dabey unser Gefühl zu befragen , was

ihm diese Form , jene Gestalt , an ihrem Ort , im

Reich ihrer Zustände und Momente bedeute , dies

scy jetzt unsre Krage . Sic wird uns beantworten ,

ob es eine Empfindling des Schönen ohne Begriffe ,

ein Zweckmäßiges ohne Zweck , einen Gemcinstnn des

Schonen ohne Verstand gebe .

Wenn wir eine rohe gemischte Steinart ansehcn ,

was vermissen wir an ihr ?

C . Gestalt . Wir fragen , wie der Granit , der

Gneiß , die Wacke bricht . Entdecken wir keine

ursprüngliche Form in ihnen , so sehen wir sie nur

als eine uX >; , eine gehärtete , gemischte Masse an ,

bcy deren Bestandtheilen wir wieder nach der ihnen

wesentlichen Form fragen .

A . Finden wir , daß z. B . der Sandstein aus

zusammcngekittctcn Körnern besteht —

E . So erneuet sich die Frage über die Gestalt

des Sandkorns wiederum , bis wir diese entdecken ,

und sie in ihrer Art sich selbst harmonisch finden .

A . Diese gefunden , wofür gilt uns die Form ?

E . Für das Gesetz der Bestandheit dieses Kör¬

pers . Ist sie regelmäßig , so gefallet sie uns noch mehr .



II nd Schöne n . 7 ^

A . Wenn sich nun bey einem Stein noch meh¬

rere unsern Begriffen harmonische Eigenschaften fin¬

den , z . B . Härte , Glanz , eine reine , sogar Feuer¬

beständige Farbe in f ?

E . Auch ohne Absicht auf Nutzen oder Gebrauch

ist er uns schön . Ein Kind schon liefet die bunten ,

glatten , sonderbar gebildeten Kiesel mit Vergnügen

am Ufer ; Mineralogen erfreuen sich an Steinen

und Krystallen , an Salzen , Metallen , Erden , und

suchen in jeder Art das schönste Exemplar . Die

Liebhaber der Edelsteine endlich — wer weiß nicht ,

wie viel böber und khcurer der Diamant über der

Holzkohle stellt , die , wie er , im Brennpunkt ver¬

fliegt , vielleicht auch dem Ursprünge nach seine

Schwester .

A . Liegen allen diesen Liebhabereien Begriffe

zum Grunde ?

C . Ohne Zweifel . Auch ein Kind weiß , warum

es seinen bunten , glatten Kiesel schön nennt ; der

Mineralog , der Juvelier , der Steinschneider , die

Liebhaberin des Schmuckes noch vielmehr . Jedem

ist das Seine aus Begriffen schön , so weit diese auch

von einander abwcichen mögen ; und jeder dieser

Begriffe enthalt etwas Zw eck Haft cs , zur vcr -

mepnten Vortrefflichkeit oder Vollkommenheit der Sa¬

che in barmonischer Bezicbung auf den Wah ^ iehmen -

den gehörig . Welche Freude haben Krpstallisationen

den Menschen gemacht ! Welchen Neid haben Edcl -

gesteinc erreget ! Und dann , das schöne Gold , auch

außer seinem Gebrauch , wie schön ists ! —

A . Und doch , wie unglücklich war Midas , un¬

ter dessen Händen alles zu Golde ward ! wie Unglück -
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lich waren manche Besitzer großer Kleinodiengcwölbe !

Lassen Sie uns aus kiesen Pallästen der Todten , wo

alles Schöne in Glanz , Pracht , Farbe , Form , Dau¬

er , Seltenheit u . f . bestellet , in die Gefilde des Le¬

bens eilen . Wer freu . te sich nicht , wenn er durch

lange Wüsten , auf ungeheuren Felsen und Sand¬

bänken , oder durch Asche und Lara ging , der ersten

Blume , die er sab ? Ist doch dem Menschen schon

im Gestein das Wahnbild eines sprossenden Baums

erfreulich .

* *

B . Willkommen also , liebliche Blume ! allen

Nationen ein Bild der Schönheit und des zu bald

verbindenden Reizes . Ungesehen schlagen sich deine

Wurzeln in den Boden , und suchen irdische Nah¬

rung ; Du selbst aber , feine lebendige Gestalt , anf -

sprießend und sanft geschwungen , akhmest die Lust ,

saugest das Licht , Blatter sprossend und Knospen ,

Je höher hinan , desto gelauterter , seiner ; bis end¬

lich mit gesammelter ganzer Macho du zeigst , was

du bist , was du vermagst . Da stehet die Krone dei¬

nes Lebens , dein Werk , die Blüthe , eine Brant -

kammer der Liebe , eine Erziehungs - , Schutz - und

Nahrungsstatte der jungen Pflanze . Ihr opfert die

grünende Mutter all ' ihre Kraft ; auf dem Gipfel

dieser mütterlichen Triebe erscheint sie selbst in voller

Schönheit , d . i . in der ganzen Wirksamkeit ih¬

rer Kräfte , hinter welcher sie allmählich welkt und

sinket . Ihre zarte Geburt bewahrt die Natur sodann ,

unscheinbar zwar , aber festumschlossen und in sich

geordnet auf . Sie hat ihr Amt vollendet . Wcnn
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Menschen sich an der Blume erfreuen , so istS , weil

ihre Organe mit der Gestalt und Wirkung dieses

lieblichen WeftnS übcreinsiinunen ; wo nicht , so

blühet sie , ihnen unbemerkt oder widrig , ihr selbst

aber gnügcnd . Der Flor der Blume ist immer schön ,

die volle Erscheinung ihres WohlsepnS ,

ihrer sic darstellenden Kräfte .

A . Die Schönheit der Blume ist also ( um in

unsrer Sprache fortzufahrcn ) das Maximum ihres

eigenthümlichcn Dascpns und Wohlseyns ; uns ist

sie schön , wenn unsre Empfindung dies Maximum

harmonisch sich zucignen darf und gern zueignet .

Wie die Blume , so der Baum —

V . Eine in die Lust erhabne Welt , ein Wald

von Biücben . Sein Stamm , seine Acste bereiten

eine höhere Region den Früchten und Zweigen , die

statt des gröberen Bodens der Nährerin Erde j . tzt

ans ibm gedeihen . Zwar sind diese Früchte in ihrer

Wohlgestalt , in ihrem Duft und Geschmack , nn

ganzen Glanz ihrer Farben ursprünglich nicht snr

uns , sondern für den Kern da , den sie nähren und

bergen ; andre Gewächse bedecken ihn mit einer bar¬

ten Schale , mit Spitzen und Stacheln , uns nicht

so angemhm , in sich aber eben so sclbsidesländig und

schön und dem Innern wohlthalig . Unser Sinn und

Gemüth ergreift das Schone , wo crs findet . Er

spricht : , , du bist mein ! denn ich empfinde deine

Eigenschaften mit harmonisch ! "

A . Verstehet auch der gemeinste Sinn diese Na ;

tursprache ?

B . Ec verstehet sie , weil sie die Sache selbst
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ist Annehmlichkeit und Schönheit der Blumen , der

Früchte u . f . sind ihm Ausdruck ihrer Gesundheit ,

ihres Wohlseims / harmonisch seine » Organen . Alle

Völker der Erde kenmn diese Sprache und gebrau¬

chen ihre Bilder . Wem vergleicht sich die Jugend

am liebsten ? in welchem Lebe » siebet sie ihr eigen

Schicksal ? Was bedeutet der Blumenkranz der Jung¬

frau t Die Gleiche schmücket sich mir ihres Glei¬

chen . Eben so fühlet der Jüngling sich im aufstre¬
benden Baum ; alle Naturvölker beweinen den Tod

ihrer Eobne unter diesem Bilde . Weiter hinauf im

Lebe » giebt der Mann Schatten und neigt seine

Fruchtzweige allmählich nieder ; endlich der Greis ?

Zcner berühmte Unglückliche * ) blieb zurück bei , emem

oberhalb verdorrten , unten grünenden Baum , und

betrauerte in ihm zum voraus sein eignes Schicksal .

A . Aus dem Garten der Schönheit in Blättern

und Bäumen , in Blüthen und Früchten wollen wir

ins nasse Reich Neptuns hinabsteigen ; wohnt Schön¬

heit auch hier ?

E . Wie sie in diesem Element , ihm harmonisch

sich bilden konnte . Wasser ist ein schweres Element ,

dichter als die Luft , immer beweglich . Die zarten

Umrisse und Biegungen , die der zBaum mit seinen

Blüthen und Zweigen in der freien Himmelsluft ge¬

wann , wird man unter den Wellen in dem Abgrun¬

de nicht erwarten , wo nach des Sylphen 'Ariels

Liede alles „ verwandelt wird zu Korallen und Pcr -

* ) Swift .
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len . " Auf geharnischte Formen also , eins wunder¬

bare , und wo es die Bildungsstätte zulies , auf schö¬

ne Wölbungen , alle mit dem lebendigen Begriff ih¬

rer örtlichen Bestandheit gezeichnet , werden wir uns

Rechnung machen dürfen . Die äußersten -Regionen ,

wo Erde und Meer sich mischt , zeigen , wie in an¬

dern Uebergangen zweier Naturreiche in einander so

auch hier ein unscrm Gefühl D 0 p p e l a r t i q e S ,

mithin dem ersten Anblick Häßliches , Fremdes .

Und doch sind auch diese Uebcrgänge , wenn man sie

naher betrachtet und sich an ibren Anblich gewöhnt ,

äußerst leise , dem zwiefachen Element harmonisch ge¬

ordnet . Die Schildkröte , der scheußliche Krokodil ! ,

andre Amphibien die uns so widerlich , so schrecklich

erscheinen , sind , wie mit dem Eompaß in der Hand ,

für ihre Elemente gebildet .

A . Db sich dies unscrm Gefühl Widrige nicht

in Elasten bringen ließe ?

E . Offenbar widrig ist uns

r . Was kriecht und schleicht . Wir¬

schen es als ein niedriges Geschöpf des Schlammes ,

des Staubes an , vor dem man sich büten müsse ,

das uns nachschlcicht , vielleicht nachtrachtet .

2 . Alles S c h ! a m m a r t i g - Zerfliessen -

de , in dem wir keine feste Bildung wakrnebmen .

Das Gefühl schaudert vor seinem ungegliederten Kör¬

per zurück , und ergötzt sich lieber an der ihn um¬

schließenden Muschel , an seiner Silberschals .

3 . Wo die Gebilde zweier Elemente , das

Land - und Seethier sich , gleichsam widrig , in einan¬

der fügen . An Haupt und Brust ein Geschöpf der

Erde , schleppt es Glieder des Meeres nach ; unserm
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Gefühl disharmonisch . Unbeachtet der mütterlichen

Llriebe einer Seekuh , ungeachtet dcS sinnreichen Kunst -

Hanes der Biker kann unser Auge sich mit ihrer Ge¬

stalt kaum versöhnen . Ist vollends die des

Ampbibiums fürchterlich ; stehet es , wie der Hippopo -

lamus , riesenhaft da , so ist es uns gräflich .

A . Also von Schlamm und Ufer hinweg , wo

die schaffende Natur gleichsam beengt war , ins freie

Meer reiner Mcercsgebildc , wornach unheilt hier

unser Gefühl s

E . Schone Gebilde des Meeres dünken uns alle

zu ihrer Wirklichkeit , d . i . zum Leben in ihrem

Element rein und fren und froh gebildete Gestalten .

Als lebendige Fahrzeuge , als Schwi m m e r er¬

scheinen sie uns , wo Schiff und Schiffer Eins ist ,

durch die Wellen hindurch gleitend . Ihre vertheidi -

gcnden Instrumente hat die Natur meistens dahinge¬

legt , wo das bewehrte Geschöpf sich Bahn macht

und die Wellen durchschneidct , obgleich oft auch Sei¬

ten und Nücke » des lebendigen Schiffs im freien

Element des Wassers ganz gerüstet und bewehrt wur¬

den . Außer diesen Waffen der Noch aber , in wie

sanften Linien ist die Gestalt der Mecresbewohncr

hinabgelcitct ! Der Fisch schwebt und wiegt sich

auf seinen Meercsflügcln , und schießt hinuntesi und

fahrt hinauf , und streicht und sicuret . Ein unerreich¬

bares Urgcbilde lebendiger SchiffSbaukunst . Betrach¬

ten wir dabcy seine Empsindungswcrkzeuge , das far¬

benreiche Auge , mit dem er in seinem gläsernen

Hause hinauf - , hinab - zu allen Seiten sieht , und in

seinem Element alle Gegenstände runder , größer

wahrnimmt ; von innen seine zarte Structur , von

außen , Key so vielen Gattungen , die Glanzreichcn ,
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.Kunstvollen Schuppen und Farben ; so scheint er

uns , was er auch ist , eine lebendige Darstellung des

silbernen Meeres selbst zu seyn , das sich in sinn nicht

etwa nur abgcspiegelk , das sich verkörpert in ihm

hat , und , wenn man so sagen darf , sich in ein Ge¬

fühl seiner selbst verwandelt . „ Es rege sich ,

sprach die Stimme der Schöpfung , das Weltmeer ,

mit Leben und Bewegung , und es geschah also . "

Das lebenSschwangre . , immer bewegliche Element ,

mit allen seinen lebendigen Kräften fuhr zusammen ;

was Fühlbarkeit in ihm war , ward organisirtes Ge¬

fühl , lebendige Gestaltung , eine dieser Wafferwelt
harmonische , thatig - genießende Empfindung . Die

kleinste Silbecschuppe auf dem Rücken des Fisches ,

wie die ganze Symmetrie seines Baues , Alles , was

an ihm ist und zu ihm gehöret , ist Ausdruck

dessen , was cr Kraft seines Ele m ents

seyn konnte , lebendige DarskelIun g seines innern

und äußern elementarischcn DascynS in Verhältnis¬

sen , Kräften , Gliedern .

B . Mir ist ein morgenländischcS Buch in die

Hände gefallen , Gespräche eines Menschen mit den

Bewohnern aller Elemente , das auf dieselbe Vorstel¬

lung hinauSgeht . Ein Bewohner der höchsten Ge¬

birge , ein Raubvogel saß vor dcm Betrachtenden

da ; mit scharfem Blick ihn anschauend sprach er

also : „ Was hast du mit mir , fremdes Wesen ?

Was Dir die Natur gab , hat sie mir versaget .

Bon deinem tastenden Gefühl , von deiner über und
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über empfindlichen Oberfläche , von deinem Munde ,

deinem Gaum weiß ich nichts ; mit struppigen Fe¬

dern bedeckt , mit Schnabel und Klaue bewaffnet , be -

rübre ich deinen Erdboden kaum , gehorchend in mei¬

ner Region andern Sinnen und Trieben . Blick und

Geruch schaffen mir eine Welt ; für sie bin ich ge¬

bildet . " So sprach er mit dem Elephanten , dem

Papagei , dem Walisisch ; sie sprachen alle aus i h -

r e r Welt , aus ihren Elementen .

7t . Und doch sprach immer nur Er , der Mensch

in ihnen ; im Namen Aller führt der Mensch diese

Gespräche . Er setzt sich , so weit ec kann , in jede

Natur , und wo ihn durch dunkeln Abscheu oder durch

ungehörige Annäherung zu sich die Sinnlichkeit nicht

verlockte , wird er ein Beurtheilec der Welt , ein Rich¬

ter ihrer Wohlgestalt und Schönheit . Sieh , da flat¬

tert eine Fledermaus ; was sagte sie dem Morgen¬
länder ?

B . „ Aus dem Ehor der Vögel in die Schaar

saugender Erdcmütter verbannt , zischte sie , bin ich

ein Doppelgeschöpf zweier Naturreiche , zur Region

der Finsternis ; gehörig . Schwarz wie die Nacht , und

mit allen leisen Fühlbarkeiten der Nacht begabet , sitze

ich in meiner Dunkelheit und rausche hervor , furcht -

samkühn , in ungcwißscheuem Fluge . In diesem Flu¬

ge suche und scheue ich das Licht , mit einer unglück¬

lichen Anhänglichkeit an Menschen und Thiere ge¬

straft , sie zu schrecken und auszusaugen ."

E . Ein Doppelgeschöpf zu zweyen Reichen und

dazu noch zu der uns furchtbaren Region der Nacht

gehörig , ist also »ins doppeltem Grunde uns häßlich .
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A . Wenn Alles indessen in der Natur ist , waS

daseyn konnte , so mußte » auch Nachtgeschöpse sepn ,

wie Tagcsgeschöpse . Diese Tochter der 9kachl trägt

olle Vollkommenheiten ihrer Mutter , in Sinnen ,

im Bau , in Forde , in Triebe » — on sieh ; wir

losse » sie ihrer Region , ihrem Elemente .

B . Jene Jnsektenhcere , die ous Morost sich

mir erborgten Flügeln emporgeschwungen zu hoben

scheinen ; ihres geharnischten oder feinen Baues ,

ihrer glanzenden Farben ungeocht , t , sind meinem

Morgenländer Geschöpfe eines D o p p c I e ! e m c n t s ,

gefürchtete Geschöpfe ; wie bcpnoh olles gefürchtet

wird , woS umherschwirrk , oder fein - und viclfüßig

doherschreitet . Vor der tollergrimmtcn , brausenden

Wespe scheuen wir uns , und verjagen sie in die

Region , wohin sie gehöret . Wir scheuen uns vor¬

dem leisen Aufkriechen jedes Viclfüßigen ; cs gehö¬

ret nicht zu uns , cs kommt ouS Moder .

Selbst wenn die Vögel des Himmels , diese reine

Luftgcister , die Helle Wasserfläche , ein der Luft so

ähnliches Element , gleichsam verlockt zu haben scheint ,

darauf zu schwimmen , darin zu wohnen , sogleich be¬

merken wir an ihnen ein Doppelartigcs , eine daher

entsprungene scheinbare Verunstaltung . Ihre Füße

dünken uns ungeschickt , ihr Gang auf der Erde un -

gemächlich . Selbst den schönen Schwan mögen mir

am liebsten schwimmend sehui , wie er seine Wasser¬

gestalt , den Wellegeschwungenen Hals , sein glattes

reines Gewand , das leibhafte Abbild der silbernen

Spiegelfläche , in seinem Element sichet und be¬

trachtet . So sehen wir jeden Vogel des Himmels am

liebsten in seiner Luft , auf seinen Zweigen
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A . Auf also ! Von den Grenzen und Mischun¬

gen hinweg in die freie Region der ! Luftreichs ; was

spricht von dieser freien Region der Morgenlander ?

B . Was die Lust ihren Gestalten geben konnte ,

sagt er , Licht und Blick , Schall und Stimme ,

Elasticitat und Schnelle , Glanz und Farben bat sie

ihmn gegeben . Die ungezierte Floßfeder des Fisches ,

die de rin Erdcnihier der mübende Vorderfuß oder die

Hand ist , ward dem Vogel Schwinge ; die Schup¬

pen des Wafferbewohners wurden ihm bunte , s» m -

metrischgemahlte Federn . Schall und - Luftgei -

ster haben den Vogel von innen ; Licht - und Luft -

gcister von ausse n gebildet .

A . In Unsrer Sprache zu reden , hieße dieß

also : in ihm sieht unser Auge einen Inbegriff von

Eigenschaften und Vollkommenheiten seines Elements ,

eine Darstellung seiner Virtualität als eines

Lieht - , Schall - und L u st g e sc h ö p fs , dem

in jeder Gattung sein Habitus zuflimmt .

B . Wenn mein Morgenländer den Kranich in

seiner ziehenden Republik und den wicderkommenden

Storch in seiner neuen Flühlingswirthschaft betrach¬

tet ; trenn er mit seiner Laube und Nachtigall , dem

Pfau und Kolibri in Ansehung ihrer Lebensweise ,

einstimmig mit iffrer Gestalt , ihrer Art , ihren na¬

türlichen Trieben Gekrache halt ; o da verlangt mich
kaum nach Aristoteles verlvbrnem Werk über die

hundert Staatsverfassungen des Alterthums . Allent¬

halben sehe ich die Natur in höchster Zusammenstim -

mung zum Wohlscyn des Geschöpfs , in ursprüngli -

chcr , jeder Region angcmcsscnec Schönheit .
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A . Treten wir nun zur Erde hinab , so wer¬

den wir freilich weder Lust - noch Waffergcstalten ,

sondern Erdgeschöpft sehen wollen , deren Bau ih¬

rer Region auch gemäß sey .

E . Die sehen wir wirklich . Fester und sich

immer mehr verkalkender Thon ist die Grundform

ihres körperlichen Baues ; eine Form oft bis zur

Trockenheit ausgebildetcr Glieder . Im Tropfen ent ,

sprungen , nährt unser Flammchen sich von Licht ,

Lust und mancherlei Saften , bis es zu erlöschen

scheint , und der große Lebensgeist cs anderswo an¬

zündet . Unser Urtheil über die Erdcthiere muß also

um so partheilicher werden , je naher sie uns leben .

A . Das sollte es nicht . Als Mitbewohner

Einer Erde dürften wir uns nur in die Stelle jedes

unsrer Verwandten setzen , dessen innerer und äuße¬

rer Bau dem unfern oft so ähnlich ist .

E . Eben diese Aehnlichkeit ist verführend .

Sie besticht oder macht , wie wir cs schon bei an¬

dern Grenznachbarn bemerkten , unser Urtheil irre

Welche Thiere z . B . sind uns offenbar die ähnlich¬

sten ? Gerade die häßlichsten , der Affe und das

Faulthier . Weßhalb sind sie uns dies ? Eben ihrer

Aehnlichkeit mit uns wegen , da sie uns nicht sowohl ,

was sie sind , sondern eine rohe , verzerrte Men¬

schengestalt scheinen . Den großen traurigen Affen ,
diese ssria kestia unsrer neuen cynischcn Philoso¬

phen , hassen und bedauern wir ; so wie den lüster¬

nen , üppigen Affen niemand leicht ohne Schaam

und Abscheu ansieht . In der Stille sagt man zu

sich selbst : „ wie manchem unsres Geschlechts ist er

Herders Werke z. PHU . u . Gesch . XV . F
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so ähnlich ! " Denn liegt nicht selbst die Anlage

dessen , was den Menschen zum Kunstgcschöpf macht ,

der Teicb zur Nachahmung , im Affen vor uns ?

Jenes nachaffende Spiel ohne Begriff und Zweck ,

aber dem Anscheine nach zweckmäßig , wo ist cs uns

sichtbarer , als im Affengeschlechtc ? Und der arme

träge , zweisingrige Ai ! —

B . Also hinweg auch von diesen zufammcn -

stoßcndcn Winkeln zweier Gattungen der Erd - Ge¬

schlechter ! Wir wollen sie anschaun , als ob wir

nicht zu ihnen gehörten . Es war eine Zeit , sagt

der Morgenländer , da noch keine Menschen auf Er¬

den waren , da Genien alles bewohnten . Als solche

Genien müssen wir jede Thiergaktung betrachten ,

keine entartet . Entfernt aus ihrem gezwungenen

dienenden Zustande , tritt jede an ihre Stelle ins

freie Leben der Natur ; alle Widrigkeiten unsers

Geschlechts gegen ganze Gattungen derselben , aus

Furcht oder aus Sorge für unsre Sicherheit , für

unsre Gesundheit und Reinheit , die unser Urtheil

irre führen , werden abgesondert . Gegen die Lieb¬

habereien , die Einer Thicrart , als wäre sie unsers

Gleichen , Gunst erweisen , eifert er gleichfalls . Die

Scheu hingegen , die unsrer Natur vor langgeschwänz¬

ten , kurzfüßigcn , schleichenden Höhlenthieren oder

vor springenden Bestien cinwchnt , bearbeitet er in

seinen Gesprächen sehr vernünftig , und siigt , wie

der Mensch eine widernatürliche Liebe und Freund¬

schaft am liebsten gerade ans Häßlichste verschwende .

Nach ihm gefallen einem unverdorbnen Menschen ! lick

am meisten
i . Thiere in einer entschicdnen

Gestalt , hochgebaucte , freie , edle
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Lhiere , an denen keine Waffen des Anfalls uns

drohend zurückscheuchen .

2 . Andre , die die Miene der S a nftmu th

»hne tückische Hinterlist , als Charakter zeigen . *

3 . Unter den Erd .-kbieren , die sich häuslich ,

oft kümmerlich nähren muffen , gefallen unseren sinn¬

lichen Mitgefühl , die am meisten , die auf eine für

uns anschauliche Weise , mit einer uns unschädlichen

Naturvollkommenheit begabt , in ibrer Art glück¬

lich , sich s el bst h armvni Nb Ieben . Die¬

ser Geschöpfe freie , leichte Gestalt , ihr reines , der

Natur gemäßes Leben führt meinen Philosophen an

die höchste Behörde des Menschen , an seine

Gestalt , an scin Decvrum . Vom Hirsch und

Roß , von der Gemse und dem Elephant steigt er

zum Menschen —

A . Wsblan , meine Freunde . Wenn jedes

lebendige Geschöpf , seiner Gestalt nach , ein Maxi¬

mum seiner Bedeutsamkeit an sich trägt , dessen An¬

erkennung , verständig oder sinnlich , uns den Begriff

seiner Schönheit , d . i . des Wohlsepns in seinem

Element gewahret , wird dem Menschen dieser Aus¬

druck seiner Virtualität fehlen ? Ihm ,

dem Mittelpunkt aller lebendigen Erdgelchöpse .

C . Alles am Menschen ist darstellend «

ausdrückend , reell bedeutend . Nicht wie

in einer Schachtel wohnt des Menschen Geist , die

ihn belebende , ihm angcbohrne Kraft , sondern cha¬

rakteristisch und energisch , ausgcdrückt in sei¬

nen - Gliedern , Bewegungen und Gcbchrden . Die
F 2
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Stirn des Menschen ; sie zeigt nicht etwa nur
jetzt und dann Gedanken , sie ist seine Gcdanken -
fo rm . Die Wölbung seiner Augenbraunen , be -
»beglich und daurcnd , ist Ausdruck seiner Gesin¬
nung ; das Auge der Sprecher seines Blicks ,
seines Willens und Begehrens . Die ganze Form
des Gesichts und Körpers ist das Gepräge seines
Ebarakters , der Empfindung Jedes unverdorbe¬
nen Menschen verständlich . Z . B . Wer wird einer
zerbrochenen Schulter irgend eine Last auflcgen ?
Wer von einem Menschen mit gekrümmter , zer¬
quetschter Brust Helden - Gesinnungen erwarten ?
Oder der schleichenden Affcnhand eines Heuchlers
seine Hand reichen ? Wer dem ausgelöschten , un -
sichcrn Auge Herzlichkeit , oder dem irrenden Blick
eines Wahnsinnigen streng - und inniggefaßke Wahr¬
heit Zutrauen ? So zeichnet der Gang des Menschen
sein Kommen , Sitzen , Weggehen , das Tragen sei¬
ner Hände , die Oeffnung und der Schluß seines
Mundes , sein Reden und Schweigen , ohne daß
Trügcrei Hilst , alles zeichnet ihn wie er ist , - reell ,
w ah r h a fti g .

A . Es zweifeln doch aber so manche an der
Wahrheit der Physiognomik ?

C . An der Wahrheit der Physiognomie zwei¬
felt niemand ; Jedem Aufmerksamen , jedem Men¬
schen von Empfindung zeichnet sie sich , wie sich der
Baum , die Frucht , die Pflanze , das Thier zeichnet .
Ein Kind schon verstehet die Sprache des Gesichts
und Auges , cs unterscheidet bestimmt und heftig .
Der unverdorbene Naturmensch fällt die sichersten ,
feinsten Urtheile , indem er nach ihnen handelt .
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Nur jeder bemerkt in seiner Weise . Der Spötter
findet das Lächerliche , der Stolze das ihm Verächt¬
liche , der Starke das Schwache , der Kleinling des
Geschmacks das Unanständige zuerst und am liebsten ;
er hangt sich daran , und läßt die bessern Buchsta¬
ben dieser Schrift oft unbeachtet .

A . Dagegen der Verständige , Sittsair« , Edle —

B . Wohlwollend sucht er die guten Auge die¬
ser Naturschrist auf und wendet sich , die andern
vorerst vergessend , an sie vorzüglich . „ Sprich mit
dem edelsten Lheil eines fremden Gesichts , " sagt
mein Morgenländer , „ nicht mit dem unbedeutend¬
sten und schlechtsten . " Dem Rath bin ich gefolgct
und habe mich wohl dabei gefunden . Ich knüpfte
meine Gesinnung an diese bessern bedeutenden Züge ,
als an meine Gehülfen , und zwang dadurch oft den
Schlechtsten , für den Augenblick seinem bessern Ge¬
nius , den ich in ihm ausweckte , zu folgen .

A . Also ergreift die empfindende Seele ein
ganzes Bild vom ganzen Menschen in seinem
Seyn und Charakter ?

C . Ein ganzes Bild vom ganzen Menschen ,
sein geistig - körperliches Daseyn . Dies
prägt sich ihr zuerst ein und aus einmal und unzer¬
reißbar . Was wir bei jeder Tbierart bemerkten ,
daß sie für ihr Element wie im Handeln gebil¬
det , sogar ossisicirt worden , so zeigt sich jeder Mensch
in seiner Gestalt , in seinen Gebehrden dem , der
ihn zu sehen vermag , handelnd .

A . Sollte der Mensch in dieser seiner achten
Gestalt sich selbst erkennen und merken können .
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was an ihm schwach und stark , Form oder Un¬

form scy ?

C . Trage er nicht sein Bild , seinen Charakter

selbstbewußt mit sich ? Charakter aber heißt Ein¬

schnitt , e i n g e g ra b e n e Bezeichnung .

Er weiß , wenn ers wissen will , woran es ihm feble ,
wo der Berg in ihm ein Thal , das Ueberladene

Schwachen gebe , und wie die Natur , wo immer

möglich , die Unform compensire . Daß ers nicht

immer wissen , noch weniger sagen mag , gehöret

nicht hieher , daß er sich aber in seiner Gestalt fühle ,

wie er sich in ihr auch jedermann zur Schau tragt ,

leidet keinen Zweifel , da cs ja Realität , d . i .

die Sache selbst ist .

A . Also findet in unedlen , verwirrten und

verworfnen Menschenfcrmcn auch eine Compensation
Statt ?

C . Dank der Natur ! auch an der verwirrte¬

sten und verworfensten sind noch Züge der Mensch¬

heit kennbar ; indeß freilich andre Gestalten , die an

Reinheit , Kraft und Harmonie sich auszeichnen ,

uns wie Engel unter Menschen erscheinen . An ih¬

nen hangt unser Auge ; zu ihnen spricht unser Herz ;

es fühlt sich dem Brennpunkt menschlicher Virtuali¬

tät , der Reinhctt eines menschlichen Daseyns nahe ,

nahe , mit innigster Freude . Diese in allen Zügen

und Formen bedeutende reine Menschengestalt ist

menschliche Schönheit .

A . Das Resultat unsrer Unterredung wäre

also dieses , daß ohne Begriffe und Vorstellung eines

Zwecks das Wort Schön und Sch önhe it nir¬

gend Start finde . Je flacher der Begriff der Sache ist /
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bei dem wirs gebrauchen , desto kindischer wirds ge¬

nannt . Je wescnhaster , desto treffender ist unser

Begriff von ihrer Schönbeit . Ohne Objekt sich ei¬

nen Inbegriff der Eigenschaften des Objekts , d . i .

ohne alles Schöne sich Schönheit denken ist Traum ;

ein Gefühl ohn ' alle Begriffe Wahn , und eine

Philosophie , auf solchen Wahn gcbauet , ihrem eig¬

nen Geständnis nach , die Begriff - und Zweckloseste ,

die je dieses Namens sich anmaaßtc .

I . Im gemischten formlosen Reich

der Schöpfung ,

giebt uns das erste Geschiebe , der erste Rhombus ,

in den eine Steinart bricht , als Gestalt nur da¬

durch Vergnügen , daß sie Gestalt ist , uns anschau¬

lich , uns begreiflich . Alle Kristallisationen noch

vielmehr . Je regelmäßiger , je vielartig - einiger ,

desto angenehmer . Vom Basaltpfcilcr bis zur Schnee¬

flocke und dem Baum Dianens . Farbe , Glanz ,

Harte u . f . sammt dem ganzen Complexus der Ei¬

genschaften des Dinges , nur nach Begriffen und

Zweck gehören sie zum Reich des Wohlgefallens ;

das Formlose schätzen wir nur in Absichten , daß cs

durch uns Form erhalte oder zur Verschönerung un¬

serer Form diene .

II . Im Reich der Organisationen

herrschen die Elemente . Sie gebieten und geben

Form , d . i . sie beschranken den organisirenden Geist ,

der in diesem Element wirket , so daß jedes Gebilde

als ein Inbegriff der Wirksamkeiten und Fühlbar¬

keiten zu betrachten ist , die in diesem Element nach

Ort und Zeit Statt fanden . Das ganze Wohlscyn
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' ihres Inbegriffs von innen macht ihre Wohlgestalt

von außen , d . i . ihre Naturschönheit ; von uns be¬

griffen , unfern Sinnen harmonisch wird cs uns

schön .

I . Im Reich der Vegetation .

Das Wort Gewächs weiset auf Lebensalter

des Gewächses . Die Zeit seiner Blüthe offenbart

alle seine Kräfte ; mithin ist sie das Zeitalter seiner

Schönheit . Blüthe und Frucht sind uns nur so¬

fern schön , als sie unfern Organen zustimmend sich

äußern ; die Form jedes Gewächses ist dadurch an

sich selbst schön , daß cs , in allen seinen Thei -

len und Kräften mit sich Eins , seinem Element

gemäß lebet und wirket .

II . Im Reich lebendiger Wesen .

r . Des Wassers . Hier wurden Gebilde ,

wie sie der Geist des Elements tbätig und fühlend

hervorbringcn konnte . Aus bcidem entstand ihre

Form ; in ihrem Element zu leben , und ihres Da¬

seins zu genießen , sind sie gebildet . Uns dünken

sie schön oder häßlich , nachdem diese ihre lebendige

Form von uns sinnlich begriffen wird und Nebcn -

ideen sie nicht verdunkeln . Alle lebendige Wesen ,
die , am Rande eines Naturreichs gestaltet , zu zwei

derselben gehören , dünken uns häßlich , weil der

Inbegriff ihrer Naturkräfte entweder unentwickelt ist ,

oder uns doppelgesichtig , mithin verworren erscheinet .

2 . Im Reich der Luft , als in einem

uns verwandteren Element bildeten sich schon harmo¬

nischer mit uns die Gestalten , und noch nehmen
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wir an ihrer Schönheit fast nur durch ihre Beklei¬

dung , durch ihren Laut und durch das Wohlgefallen

an ihrer Lebensweise Thcil . Licht und Lust erschu¬

fen schöne Gestalten , die mit sich selbst harmonisch

im Reich der Freiheit leben und wirken . Wo auch

in diesem Reich zwei Elemente an einander grenzen ,

erscheinen uns Mißgestalten ; die Geschöpfe der Nach ^

sind uns gar widrig .

3 . Erdenge schöpfe , dis letzten und feste¬

sten stehn uns am nächsten ; wo sic unsrer Bildung

zu nahe sind , oder durch falsche Neigungen zu uns

gehören , führen sie unser Urtheil irre . Leicht und

in schöner Proportion gebaucte , uns unschädliche ,

mit cdeln Kräften begabte , reine , muntre Thiere

sind uns die angenehmsten , die schönsten .

4 . Der Mensch endlich ist uns das Maas
und Muster der organischen Schönheit ; in ihm sind

alle seine Formen bedeutsam .

Hier brach unser Gespräch ab , wo dann ein

neues sich anknüpfen sollte , nämlich : wie steigen

die organischen Gestalten hinaus zur menschlichen

Schönheit ? Vielleicht nehmen wir die Materie bald

wieder auf . Was sagt zu diesem Allem die Kritik ?

B . „ Es wird also , sagt die Kritik , * ) eine

Gesetzmassigkeit ohne Gesetz , und eine

subjektive Ueb . reinstimmung der Einbildungskraft

zum Verstände ohne eine objektive ( da die Vor¬

stellung auf einen bestimmten Begriff von einem

Gegenstände bezogen wird ) , mit der freien

) S . 63 »
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Gesetzmässigkeit des Verstandes ( welche auch

Zweckmässigkeit ohne Zweck genannt wor¬

den ) , und mit der Eigenthümlichkeit eines Ge -

schmacksurtheils allein zusammen bestehen kön¬
nen . "

C . Um ein abgeschmacktes , d . i . Begriff - ,

Objekt - und verstandloscs Urkheil zu werden . Der¬

gleichen witzige Gegensätze , „ Zweckmäßigkeit ohne

Zweck , Gesetzmäßigkeit ohne Gesetz , Gefühl ohne

Begriff u . f . , " heben allen Begriff und Geschmack

wie alle Kritik auf ; Gefühl , Urtheil und Kunst

machen sie — wozu ? zum Affenspiele .
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